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>r Steinkreuzforschung in Baden
hldl r *• d. Landesverems Bad. Heimat von Max Walter ,
' w

Amorbach * )

^ ich an alten Flurdenkmalen sind viele Gegenden unserer ba-
|

“ veimat . Graubärtige EreMtein « , oft kaum bearbeitet , Bild -
^ den mannigfaltigsten Formen und vlumve . schwere Etein -

. halb versunken infolge ihrer Last, begegnen allenthalben
k 1Uandersmann und lassen vor ihm Denken und Fühlen , Art

/ ft längst versunkener Geschlechter wieder ausleben . Leicht
? sich Alter und Zweck der Marksteine an ihren Wavven und

i noch bestimmen, die Bildstöcke berichten meist getreulich
Inschriften von Herkunft und Veranlassung , aber so gut

I kTs verraten uns die Steinkrcuse über Zeit und Grund ihrer
J*r ns - Nur die Sage umrankt viele von ihnen und wirft einen
Ml# S ctl Lichtschimmer in das heutige Dunkel ihres Daseins .

einigen Jahrzehnten bat sich in den verschiedensten Gegen-
Mtschlands und darüber hinaus die wissenschaftliche Forschung
galten Steinkreuze angenommen . Man hat sie aufgesucht , ver-
[
" ■ ist in Archiv und Uederlieferung ihrer Geschichte nachge -

Schritt für Schritt bat man das um sie gewobene Gebeim-
tsehellt , ist man sich , wenn auch noch lange nicht klar , so doch

- ««worden über das Alter , die Bedeutung und den Ursprung
^keuze . Eine Reibe - wertvoller , zusammenfassender Arbeiten
Jjw , ein jüngst erschienenes sehr gut ausgestattetes Buch über
h, Steinkreuze in Sachsen bringt eine lückenlose Zusammen-

Jfj sämtlicher Denkmäler dieser Art im Bereich dieses Landes ,
der Landesoerein „Badische Heimat" hat sich nunmehr in den'

der Aufnahme und Erforschung solcher Flurdenkmäler ge-
Und seinem Volkskunde-Ausschuß vor zwei Jahren eine Abtei-
d>r Steinkreuz - und Bildstockforschung angegliedert . Erst ftir
Teilgebiete des badischen Landes liegen Arbeiten vor . die , von
umfassenden Aufnahme aller vorhandenen Steinkreuze in den

senden Landstrichen ausgehend , an Hand der allgemeinen
wgsergebniffe neue Erkenntnisse zur Erforschung der Stein -
erbringen. Im hinteren Odenwald gelang es dem Berfasier' .Aufsatzes nicht weniger als 63 vorhandene und 15 verschwun-

ureuzc festzustcllen , in der Bübler Gegend fand O . A . Müller
tkeuze .'ftt immer wurden die Steinkreuzc an Plätzen und Wegen
,N , viele unter ihnen sind letzte Erinnerungen an ehedem
ftswichtigen Strusen . Stets sind sie aus einem Stück gear -

ab und zu sogar zusammen mit dem schweren Sockel . Als
dft diente meist das Gestein, das die nähere Umgebung dar -
owei Erundgestaltungen scheinen in Buden vorwiegend zu
»>>s griechische Kreuz mit )»'» gleichlangen Balken und das

Me Kreuz mit dem hoben Längsbalken . Die Bearbeitung ist
^ Mer eine rohe. Verzierungen an den Kreuzen sind selten.
Mschriften und Jahreszahlen sind nur wenig vorhanden . Was
,°ie Steine geheimnisvoll macht , sie mit Rätseln umgibt , sind

ritelliingen von Wavven . Werkzeugen und anderen Gegen-
• die sich auf der Mehrzahl von ihnen eingeritzt. flächig ver¬

irr leicht erhöbt finden . Vielfach kommen Pftugsech und
char vor . daneben Beil , Hammer und Zange . Spiest, Dolch ,

Ä der Anker, das Rad , die Kunkel. Roch gelang es nicht ,
,Mrei festzustellen , ob es sich dabei um Hausmarken , Hand¬
lichen oder Berufsangaben , oder um die Darstellungen von

. erzeugen bandelt .
< e, twei grobe Gruppen lassen sich die Erklärungsversuche für
«Î inkreuze einteilen - Manche Forscher sehen in ihnen Denk -

dem praktischen Leben, vor allem zur Festlegung recht-
Zustände und Verhältnisse , nennen sic Erenzkrcuze, Markt -
L <berichtskrcu»e . Andere aber halten sie ftir Male aus dem

I Kleben unserer Vorfahren , entsprungen altem Glauben und
lJ Kult , beibebalten durch alle Wandlungen . In Baden ist
^ der Nachweis nicht gelungen , dast die Steinkreuze als Grenz-

. ^ Atarkt - oder Gcrichtskreuze geletzt worden sind . In den weni-
I Lber bekannt gewordenen Inschriften erzählen die Kreuze nur

iW > und Unglück und wir dürfen ihre grobe Mehrzahl als
s,.«nb Unultickskreuze bezeichnen . Das Kreuz sollte die Vor-
kMden auftordcrn . für die Seele eines jählings aus dem
iu ^ ersch -odenen zu beten. Im Falle eines Mordes gehörte das
Zseuz als Seelengcrät auch zu den Buhen , die der Mörder nach
^ bnenverträgen zu leisten batte . In seltenen Fällen mag das
^ uz auch Grabstein sein . Aber es ist nicht nur Sübnedenk-
M Unalückskreuz . es ist auch Votivstein , wie der Bildstock ,
^"ftster Verwandter , Ausdruck der Frömmigkeit und Gottes -

schlechthin .
7?* 2ahr zu Jahr nimmt di« Zahl dieser alten Flurdenkmaler
j»

° soll die Erforschung dieser Denkmäler auch in Baden noch
» ft geschlossenen Bilde kommen , muh sobald als möglich eine
H,

" « Aufnahme und Erkaltung der Steine wenigstens in
' ■ ^ üb Bild einsetzen . Jedes einzelne Kreuz ist dabei für die

;
nB von Bedeutung . So ergebt denn die Bitte an jeden

, ft Heimatfreund und Wandersmann , an diesem Rettungs -
».Muhelfen . Rasch ist im Vorübergchen ein solches Kreuz

vermessen und beschrieben , wobei ausgenommen werden
jeweilige Höbe (über dem Boden) , die Breite und die
Kreuzes , die Art des verwendeten Gesteins , die Be-

i, gP - etwaige Zeichen und Inschriften , die Lage, der Flur -
tab und volkstümliche Deutungen . Wer aber ein Licht-

Notizen beigibt , macht sich obendrein verdient um die
des Bildarchivs unseres Vereins . Jede , auch noch

J Notiz ist erwünscht. Zusendungen werden erbeten an den
jr ,. *kein „Badische Heimat "

, Freiburg i . Br . , Hansjakobstr . 12 ,
,>̂ ^ ,xN >!Ntamtmann Max Walter in Amorbach im Odenwald .

die „Badische Heimat E . V ." , Freiburg i . Br .

Werttieim am Main
An der Mündung der Tauber in den Main liegt Wertbeim ,

wohl im schönsten Teile des an Naturschönheiten so reichen unteren
-Maintale , überragt von einer der umfangreichsten malerischsten
Burgruinen Deutschlands. Man nennt es aus diesem Grunde auch
„Klein -Heidelberg"

. Ein wesentlicher Teil an der landschaftlichen
Schönheit der Stadt beruht auf dem geologischen Bau ihrer Um¬
gehung. Der Boden , sowie die benachbarten Höhen bestehen vor¬
wiegend aus Bundsandstein , welchem die Berge ihre sanfte Form
und die hübsche Bewaldung verdanken, und der zugleich das vor¬
zügliche Material für die hervorragenden Bauten der Stadt und
der Burg bildet . Die reiche Abwechslung von Wasser, Berg und
Tal , von sonnigen Abhängen und schattigen Wäldern bietet ein
anmutiges Bild . Gut gehaltene Wege mit schönen Aussichtspunk¬
ten und zahlreichen Ruhebänken des Verschönerungsvereins von
der geringsten bis zu sehr beächtlicher Steigung führen durch die
Täler und über die Höben und haben so Wertheim zu einem Ter¬
rainkurort geschaffen .

Urkundlich schon 779 erwähnt , erhielt Wertheim 1009 das
Marktrecht . Im 12 . Jahrhundert war Wertbeim schon eine mit
Mauern umgebene Stadt und im Besitze der Grafen von Wertbeim ,
erhielt 1306 vom Kaiser Albrecht I . die Rechte der Stadt Frank¬
furt , 1333 von Ludwig dem Bayern das Gelnhäuser Stadtrecht .
1362 erhielt Graf Eberhard von Kaiser Karl VI . wichtige Miinz-
vrivilegien . Von 1424 an liest Graf Georg durch Franz Kolb und
Eberlin von Günzburg die Reformation in Stadt und Grafschaft
einführen . Wertbeim wurde im 30jährigen Kriege oft besetzt. 1631
kam Gustav Adolf nach Wertheim ; 163t wurde Stadt und Burg

Kittsteintor .
von den Kaiserlichen beschossen und zur Uebergabe gezwungen, 1618
wurde die Burg wiederum , diesmal vergeblich, von diesen beschaffen.
Im sogen . Holländischen Krieg« 1673 verbrannten die Kaiserlichen
auf dem Main bei Wertbeim eine französische Proviantflotte . Wert¬
heim wurde seiner tiefen Lage wegen oft von Ueberschwemmungen
beimgesucht . 1732 ritz eine Hochflut der Tauber die Brücke , die
Svitalkirche und eine Reibe Häuser hinweg. 1735 erschien in Wert¬
heim die berüchtigte sogen . „WertbeimerBibel "

, 1806 fiel Wertbeim
mit dem linksmainischen Teil der Grafschaft an Baden .

Sehenswürdigkeiten , die zum Teil Künstlern und Kunstfreun¬
den zahlreiche dankbare Motive bieten u . a . : Der Friedhof (seit
1538 an seiner jetzigen Stelle ) an der Usttfaffungsmauer, zahlreiche
kunstvolle Grabdenkmäler aus dem 16. bis 18. Jahrhundert . Die
Ladeanlagcn an Main und Tauber . Auf dem rechten Tauberuser
und längs des Maines Reste der alten Stadtbefestigungen , darunter
der weiße (bebe) Turm , der Kittsteinturm mit Tor , der svitze Turm ,
das Maintor mit Turm und das Zolltor . Der Marktplatz wirkt
mit seinen hohen , altertümlichen Giebelhäusern höchst malerisch,
ebenso tragen die in ihn einmündenden Straßen , die Kapellengasse
mit der 14 -17 errichteten Marienkapelle , jetzt renoviert , die enge
Eichelgaffe mit ihren in den oberen Stockwerken weit vorspvingen-
den Häusern , die Maingasse, die Münzgaffe mit der ehemaligen
Münze ein durchaus altertümliches Gepräge . Alte Häuser, zum
Teil stilvoll erneuert sind stumme Zeugen vergangener Jahrhun¬
derte . Der Engelsbrunnen . 1574 im Renaissancestil erbaut , mit
zahlreichen Figuren geschmückt. Das Ratbaus , 1540 umgebaut ,
ebenso 1889- Trevveuturm mit dovvelter Wendeltreppe und dem
Wertbeim -Breubergischen und Limburg -Geildorfschen Wappen . Ge -
denktafel für Prof . K. Wibel . Im Innern schön« Stuckreliefs , im

Ratsschatz zwei kunstvolle Becher . Die Kilianskapclle . 1472 be¬
gonnen, eine der interessantesten und schönsten Doppelkavellen spät¬
gotischen Stils in ganz Deutschland. Im Erdgeschoß prachtvolles
Netzgewölbe. 1604 durch Einbauion für das Gymnasium bergerichtet
und bis 1871 dazu benutzt ; nach stilgemäher Restaurierung 1900 bis
1904 dient sie nun als Museum für Wertheimer Altertümer , unter
Mitwirkung des Historischen Vereins „Alt -Wertheim "

. Besonders
reichhaltig und wertvoll ist die Sammlung von Wertheimischen
Münzen . Die evangelische Kirche , begonnen 1383, dreischiftige
Pfeilerbasilika mit großem Cbor und seitlich stehendem Turm . Das
Aeußere ziemlich einfach , abgesehen von der Vorhalle , einem rei¬
zenden gotischen Erker und dem mit Maß - und Stabwcrk gezierten
oberen Teil des Turmes . Im Cbor zahlreiche, zum Teil prachtvolle
Grabdenkmäler aus dem 15. bis 18 . Jahrhundert , von hohem kunst-
geschichtlichem Wert . Die sogen . Hofhaltung , zum Teil 1566 erbaut ,
im 17 . Jahrhundert mehrmals umgebaut , sehr schönes Eingangstor -
1749 errichtet, bis 1721 Residenz der fürstlichen Linie LLwcnstein-
Rosenberg, jetzt Kanzlei und Archiv dieses Sauses . Die Kemenate
am Schlostberg , 1611 begonnen, öfters umgebaut , seit 1648 Residenz
des Hauses Löwenstein-Freudcnberg , jetzt Domänen -Kanzlci . Im
Oktober 1631 wohnte Gustav Adolf d ^rin . Die Burg (sogen , altes
Schloß) , zirka 80 Meter über dem Main , eine der schönsten und um¬
fangreichsten Burgruinen Deutschlands . Im Anfang des 12 . Jahr¬
hunderts unter Graf Wolfram I . angelegt , in den folgenden Jahr¬
hunderten (namentlich im 14 . bis 16 . Jahrhundert ) erweitert und
im Innern wohnlicher eingerichtet, diente sie bis zum 30jährigen
Krieg als gräfliche Residenz. Infolge einer im Jahre 1619 crfolg-
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Vom Wartberg aus

ten Pulverexplosion und zweier Beschießungen ( 1634 und 1648)
größtenteils Ruine . Eingang vom Burgwcg über die 1785 an Stelle
der alten Zugbrücke erbaute steinerne Bogenbrückc durch das von
2 staatlichen Türmen flankierte Torgewölbe ; über diesem der
1742/45 errichtete Archivbau , der jüngste Teil der ganzen Burg .
Im Burghof der in den Felsen gesprengte, jetzt ausgetrocknete
Brunnen , links vom Eingang die nördliche Außenmauer mit den
neuerdings wiederhergcstellten Zinnen , dem Holderturm und dem
sogen . Zehnringturm . Gegenüber die imposanten Trümmer des
ehemaligen Palas . Rechts vom Eingmtg an der westlichen Außen¬
mauer der weiße Turm , jetzt Kastellanwohnung und Wirtschaft,
diese auch im Rittersaal und aus der Terraffe ; ihm gegenüber der
stattliche Erkerturm , an diesen anstoßend links die Reste des Michels¬
baues , rechts die Umfaffungsmauern des mächtigen, vierstöckigen ,
20 Meter hoben Löwcnsteiner Baues mit Backhaus und Kemenate ,
in dessen Erdgeschoß der Marstall ; gegenüber der Burgaltun mit
reicher gotischer Steinbrüstung (Aussicht auf die Stadt und ins
Main - und Taubertal ) . Aus dem Burghof führt eine Treppe zur
hochragenden Giebelmauer der ehemaligen Burgkavelle und dem
links daneben stehenden Treppenturm mit schönem , wappenge¬
schmücktem Renaissance-Portal vom Jahre 1562 . Auf steilen Trep¬
pen hinauf »um mächtigen, aus Buckelquadcrn erbauten Bergfried
mit 2,25 Meter dicken Mauern . Von deffen Zinne prächtiger Aus¬
blick über die ganze Ruine , das Stadtbild , das Main - und Tauber¬
tal , sowie Spessart - und Odenwaldberge . Jenseits des 20 Meter
breiten und 25 Meter tiefen inneren Burggrabens das sich in drei
Etagen erhebende, wohl erhalten « obere Bollwerk (sogen . Zitadelle ) ,
durch die äußere Umfassungsmauer mit dem östlichen und südlichen
Bollwerk verbunden .

kus Ser WanSerdewegung
^ Mufilpflege bei den Naturfreunden
^ ^ odernc Wanderbewegung ist seit langem untrennbar mit

>lt »
Unk Volkstanz verbunden . Bei dieser einfachen Wander -

aber nicht verblieben ; sebr bald machten sich Kräfte gel-
!t, tH &et das Spiel auf Zupfgeige und Klampfe bei Wander -

? <A??Us eine planmäßige Musikpflege »u betreiben . Auf
ĉtc bat sich nun der Arbeiter -Touristen -Dercin „Die

ein ne, .7- - -etc . . . . . . . .. . .. _ __
mk .’- w:“ «in neues Verdienst erworben , indem er seine Kul-
4»

' ^ ~ — * ' • ' - ' ■auf die Pslege der Hausmusik ausdehnte .
als 300 Musikgemeinschaften in allen Gauen

^ iMreundebewegung wird gegenwärtig tatkräfti

Prt,,

. _ der deut¬
tatkräftig « mustk-

Arbeit , werm auch in den einfachsten Formen , gepflegt.' VH , USCIlll UUUJ MV vn ,
7t« 7" ">es wird dabei vor allem in Sachsen . Thüringen , Würt -

Vayern geleistet , aber auch das Rheinland und die
mit an vorderster Stelle . Die von diesen Gruppen

^ »»̂ ».Aufbauarbeit tritt besonders zutage bet den größeren
der Naturfreunde . Die nordbayerischen Natur -

» -• n bereits über den Nürnberger Rundftmksender Zeug-
3lr>? 'vn<ns oblegen.

D Lsreuvdebewcgnng bezweckt bei ihrer Arbeit auf dem
Musikpflege in erster Linie , wie es auch die Arbeiter -

M . -ffa tut . über die einfache Plamperei hinaus zu einer
^ likkultur zu gelangen . Gerade auf musikalischem

Gebiet sind noch manche Werte im Menschen verborgen . Diese noch
rubenden Kräfte müssen rechtzeitig geweckt und in fruchtbringende
Bahnen gelenkt werden. In der Wahl der Instrumente ist deshalb
hier nicht mehr wie früher in der Wandermustk die Mandoline vor¬
herrschend ; jetzt treten vielmehr Guitarre - , Lauten - und Eeigesviel
in den Vordergrund ; daneben wird aber auch das Flöten - und
Eello-Sviel gepflegt . Schon diese Vielseitigkeit der Musikausübung
bietet eine Gewähr dafür , daß hier von den Naturfreunden eine
wirklich ernste Kulturarbeit geleistet wird .

Bei dieser Arbeit sind allerdings noch mancherlei Schwierig¬
keiten zu überwinden . Dem Arbeiterwaüderer fällt nach >des Tages
harter Last die selbsttätige Musikpflege besonders schwer. Aber
solcherlei Hemmungen werden wieder wett gemacht durch die inne¬
ren Werte , die die Beschäftigung mit der Musik dem Menschen ver-
schaftt . Die Musikpflege bei dm Naturfrenuden dient aber nicht nur
der Selbstbetätigung des Arbeitcrwanderers auf künstlerischem Ge¬
biet , sondern in besonderem Maße auch der befferen Ausgestaltung
vieler Naturfreunde -Feierstunden . Die so gewonnenen neuen Gc -
meinschaftswcrte gercichm gleichzeitig der gesamten Arbeiterklasse
zum Vorteil /

Generalversammlung des Touristenvereins „Die Natur¬
freunde " , llnterdezirk Mnrg» und Oostal

Sonntag , 11 . März , fanden sich die Naturfreunde des Murg -
und Oostales im Vereinslokal „Zum Adler" in E e l b a ch zur Ge¬

neralversammlung des Unterbezirks ein . Die Tagesordnung wurde
rasch und unter dem Eindruck des Sichverstehens zur größten Zu¬
friedenheit aller Anwesenden erledigt . Die Leitung des Untcr -
bezirks wurde auf Antrag des in Vertretung des Gaues anwesenden
Gaubildungsleiter L e p v e r t - Ettlingen in aller Kürze wiederge-
wäblt . Die Verlesung der Protokolle durch den Schriftführer zeigte
ein erfreuendes Bild der Tätigkeit des Unterbezirks im vergangenen

^Jahre . Man kann nur wünschen , daß die Svortbegeisterung im lau¬
fenden Jahre bleibt . Beschlossen wurde die Teilnahme des
Unterbezirks an dem am 22. April stattfindenden Bezirkstreffen des
3 . Bezirks in Bruchsal, sowie an der am 8. Juli stattfindenden
Geologischen Wanderung nach der Hornisgrinde , wobei der Orts¬
gruppe Achern ein Besuch abgestattet werden soll . Am selben Tage
hat der Arbeitergesangverein „Freiheit "-Eaggenau seine Fahnen¬
weihe, wobei die Wanderfreunde , die nicht nach der Hornisgrinde
geben, für eine zahlreiche Vertretung der „Naturfreunde " bei dieser
Feier sorgen wollen . Die Sonnwendfeier soll im llnterdezirk in
drei Teilen abgehalten werden . Und zwar sollen in der Nacht vom
1G./17 . Juni die Feuer im mittleren und oberen Murgtal und im
Oostal aufleuchten, um so Zeugnis zu geben von dem tatkräftigen
und für die Volksgesundheit so nützlichen Schaffen unserer Bewe¬
gung . Ferner soll im Monat Mai eine Unterbezirkszuiammenkunft
in Baden -Baden stattfinden . Nach einigen gemütl . Stunden beim
Klange der Raturfreundclieder . begleitet vom Naturfreunde¬
orchester Selbach verabschiedetensich die Wanderfreunde . Berg freil
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